
  [image: cover]


  
    [image: ]


    Usch Luhn


    Nele kommt


    in die Schule


    Mit Illustrationen von


    Carola Sturm


    [image: ]


    [image: ]


    Der Inhalt dieses E-Books ist urheberrechtlich geschützt und enthält


    technische Sicherungsmaßnahmen gegen unbefugte Nutzung.


    Die Entfernung dieser Sicherung sowie die Nutzung durch


    unbefugte Verarbeitung, Vervielfältigung, Verbreitung oder öffentliche


    Zugänglichmachung, insbesondere in elektronischer Form, ist untersagt


    und kann straf- und zivilrechtliche Sanktionen nach sich ziehen.


    Der Verlag weist ausdrücklich darauf hin, dass im Text


    enthaltene externe Links vom Verlag nur bis zum Zeitpunkt


    der Buchveröffentlichung eingesehen werden konnten.


    Auf spätere Veränderungen hat der Verlag keinerlei Einfluss.


    Eine Haftung des Verlags ist daher ausgeschlossen.


    1. Auflage 2016


    © 2016 cbj Kinder- und Jugendbuchverlag


    in der Verlagsgruppe Random House,


    Neumarkter Str. 28, 81673 München


    Alle Rechte vorbehalten


    Umschlagabbildung und Innenillustrationen: Carola Sturm


    Umschlaggestaltung: fruehling advertising, München


    SaS • Herstellung: UK


    Satz: dtp im Haus/UK


    Reproduktion: ReproLine Mediateam, München


    ISBN 978-3-641-18862-7

    V001


    www.cbj-verlag.de


    [image: ]


    Inhalt


    
      1. Verflixt früh


      2. Viele Berthas und eine süße Fee


      3. Tante Adelheid hat ein Geheimnis


      4. Ein toller Schnuppertag


      5. Ein Walnussschiffchen geht auf Reisen


      6. Verrückt nach Schule


      7. Alle Kinder lernen lesen ...


      8. Endlich Schulkind – Jippieh!


      9. Eine Überraschung hinterm Haus und noch viel mehr

    


    [image: ]


    [image: ]

  


  
    [image: ]


    1. Verflixt früh


    »Ich bin wach!«, rief Nele und schlug die Augen auf. Verwundert schaute sie sich um. Hoppla. Es war ja noch ganz dunkel.


    »Ich bin aber schon wach!« Sie strampelte ihre Bettdecke weg und rannte in das Elternschlafzimmer. Papa und Mama schliefen noch tief und fest.


    »Hallo, ihr Schlafmützen, aufstehen. Bertha und ich wollen jetzt in den Kindergarten.« Sie warf ihren Kuschelhund auf das große Bett.


    Mama hob ihren Kopf und blinzelte verschlafen. »Ach, Spätzelchen. Was machst du denn für einen Alarm mitten in der Nacht? Komm, träum noch ein bisschen weiter.« Sie lüpfte die Bettdecke.


    »Aber wir basteln heute mit Melanie unsere Schultüten«, protestierte Nele. »Da darf ich auf keinen Fall zu spät dran sein.« Sie zwickte Papa in seinen Zeh.


    »Wir haben noch Zeit«, brummte Papa in sein Kissen. »Sogar viel Zeit. Wenn unser Wecker sieben zeigt, frühstücken wir erst einmal gemütlich. Zum Schultüten-Basteln muss man ausgeschlafen sein. Die Tüte soll ja besonders schön werden.«


    Da hatte Papa recht. Die Zahl Sieben kannte Nele schon. Sie kam gleich nach sechs und Nele war bereits sechs. Groß genug für die erste Klasse.


    »Na gut«, lenkte Nele ein und kuschelte sich so in Mamas Arm, dass sie den Wecker gut im Blick behalten konnte. »Aber keine Minute später.«


    Nele überlegte, wie ihre Schultüte aussehen sollte. Am liebsten mochte sie Hunde. Ihr Kuscheltier Bertha war ein süßer Berner Sennenhund. Bertha abzuzeichnen war bestimmt nicht leicht. Für so eine schwierige Arbeit musste man ausgeschlafen sein.


    Sie gähnte. Nachdenken machte müde. »Du kommst auf meine Schultüte«, flüsterte sie in Berthas Ohr. »Freust du dich auch schon so doll auf die Schule?« Nele fielen wieder die Augen zu und sie schlief tatsächlich noch eine klitzekleine Runde.
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    2. Viele Berthas und eine süße Fee


    Nicht nur Nele war ganz aufgeregt, als sie mit Papa im Kindergarten ankam. Ihre beste Freundin Klara hüpfte ihr aufgekratzt entgegen und sang: »Ich kriege Delfine auf meine Schultüte, ich kriege Delfine. Und die Melanie hilft mir. Melanie hi-hi-hilft mir ...«


    Nele runzelte die Stirn. »Mir aber auch. Ich muss Bertha zeichnen. Das ist viel schwerer als Delfine.«


    Die Kindergärtnerin Melanie Bienenstich lachte. »Keine Sorge. Felix braucht Autos, Anton Dinosaurier und Tinki bastelt eine Schultüte mit Feen. Ich habe heute ganz schön viel Arbeit. Aber wir schaffen das. Kommt erst einmal rein, zieht Jacken und Schuhe aus und dann legen wir los.« Sie zwinkerte Neles Papa verschwörerisch zu. »Bis später. Sie sollten Nele heute nicht zu früh abholen, Herr Winter.«


    Nele sauste zur Garderobe, streifte ihren Anorak ab und schlüpfte in die Hausschuhe. So flott war sie nicht jeden Morgen. Sie trödelte nämlich gerne ein wenig. Aber heute durfte sie keine Zeit verlieren.


    Melanie hatte schon den großen Tisch frei gemacht und verteilte nun Schultüten aus weißem Karton an jedes Kind. Die hatte sie mit Markus, der ein Schülerpraktikum im Kindergarten machte, vorher zusammengeklebt. Markus half auch beim Verzieren und Bemalen mit. Er holte gerade Krepppapier und Kinderscheren, Kleber und einen dicken Packen Glanzpapier aus dem Bastelschrank.


    »Die Wachsmaler und Buntstifte brauchen wir auch noch«, erinnerte ihn Felix.


    »Und ich hab Glitzer mitgebracht, in ganz vielen Farben«, sagte Tinki. »Wer will, kann was davon abhaben, nur den pinken brauche ich selber.« Sie teilte ihre Sachen gerne mit den anderen Kindern. Tinki war erst seit Kurzem in Neles Gruppe. Ihre Familie hatte bis vor wenigen Monaten noch in der Türkei gewohnt, aber Tinki konnte bereits prima Deutsch sprechen.


    »Dann können wir ja loslegen«, sagte Melanie. »Damit unsere traurigen weißen Tüten am Ende des Tages knallbunt und lustig aussehen. So, wie euer erster Schultag sein soll. Denn bald seid ihr ja waschechte Erstklässler.«


    Alle nickten eifrig, auch Markus. Dabei ging er bereits auf die Oberschule.


    »Markus, kannst du auch so gut zeichnen wie Melanie?«, fragte Nele. Sie linste hinüber zu Klara, die mit Melanie zusammen einen Delfin ausschnitt.


    Markus nickte. »Kunst ist sogar mein Lieblingsfach in der Schule«, sagte er. »In der zweiten Klasse habe ich für meine Mama zum Geburtstag ein ganzes Hundebuch gebastelt. Und eine Geschichte dazu geschrieben.«


    Nele strahlte. »Das ist ja super. Ich möchte nämlich Bertha abmalen und weiß nicht wie.«


    Markus betrachtete den Kuschelhund genauer. »Echt knuffig«, sagte er. »Das wird eine tolle Schultüte. Komm, ich zeig dir, wie man Bertha malt. Das schaffst du danach ganz leicht alleine.«
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    Wenig später kauerte Nele bäuchlings auf dem Holzboden und zeichnete die Umrisse von ihrem Kuschelhund auf ein Blatt Papier. Bertha lag in Augenhöhe vor ihr, sodass sie sie gut im Blick hatte.


    »Das klappt prima«, rief sie begeistert in Markus’ Richtung. Der klebte mit Tinki gerade pinken Glitzer auf ihre Schultüte.


    »Guckt mal alle her«, kreischte Tinki. »Markus hat Feenstaub in den Haaren.« Sie wollte den Glitzer aus seinen wuscheligen Haaren pusten. Damit machte sie es aber nur noch schlimmer.


    Alle Kinder lachten und Tinki bekam vor lauter Kichern Schluckauf.


    »Fertig!«, rief Nele und hielt ihre Zeichnung stolz in die Höhe.


    »Zeig mal«, sagte Anton und betrachtete Neles Kunst­werk. »Sieht ja aus wie mein Dinosaurier«, meinte er.


    »Gar nicht«, widersprach Nele und zog einen Schmollmund. »Deine Dinosaurier-Zeichnung sieht aus wie Bertha und nicht umgekehrt.«


    Einen Moment lang standen sich die beiden wie Kampfhähne gegenüber.


    Da rief Klara: »Ich weiß, warum dein Dino wie Bertha aussieht, Anton. Du hast den Schwanz vergessen.«
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    Anton starrte verdattert auf sein Blatt Papier. »Stimmt ja«, gab er zu. »Ich mach das jetzt auch wie Nele. Da kann man besser gucken.« Er legte sich auf den Bauch und stellte seinen Gummi-Dinosaurier vor sich hin.


    Felix gesellte sich neben ihn und baute seine bunten Spielzeugautos auf.


    »Ich will auch auf dem Boden malen«, rief Lukas und winkte mit seinem Astronauten.


    »Ihr Nasen«, lachte Melanie. »Bald sitze ich einsam an meinem schönen Basteltisch. Aber ihr seht wirklich witzig aus.« Sie knipste ein Foto zur Erinnerung für die Schulkinder-Wand.


    Nele hockte sich auf einen Stuhl und sagte: »Nee, Melanie, du bist gar nicht alleine. Ich male jetzt auf dem Tisch weiter. Ich muss nämlich noch ganz viele Berthas zeichnen und ausschneiden.«


    »Soll ich beim Ausmalen mitmachen, Nele?«, fragte Klara eifrig. »Guck, ich bin schon ganz weit.« Sie zeigte auf den Stapel Delfine vor sich. »Lukas hat mir geholfen. Dafür habe ich ihm Planeten gezeichnet. Er kriegt die Kreise noch nicht richtig rund. Außerdem musst du unbedingt noch ein paar Buchstaben malen. Ist ja schließlich eine Schultüte und keine Hundetüte.«


    Sie kicherten und bastelten mit Feuereifer weiter. Gerade als Nele den letzten Buchstaben auf ihre Tüte klebte, bimmelte es zum Mittagessen.


    »Och, doof«, meckerte Nele, die keine Lust hatte aufzuhören. »Ich hab keinen Hunger.«


    Aber dann schmeckte ihr die Buchstabensuppe mit dem saftigen Gemüse aus dem Kindergartenbeet doch sehr gut. Arbeit machte eben hungrig.


    Nach dem Abräumen rannte sie mit Klara zurück an den Basteltisch.


    »Ich finde meine Schultüte schon echt super!«, lobte sich Nele und schrieb mit Wachsmaler ihren Namen darauf. Den konnte sie, seit sie fünf war. »Jetzt fehlt nur noch eine Halskrause. Schade, dass in der Schultüte noch keine Süßigkeiten drin sind. Ich habe plötzlich ganz doll Appetit auf Schleckern.«


    »Eine Halskrause?«, kicherte Tinki und blieb neugierig neben Nele stehen. »Was ist das? Ein Schal?«


    Nele schüttelte den Kopf. »Nee, sieht eher wie ein Kragen aus. Für eine Halskrause nehme ich Krepp und klebe es oben um den Rand herum. Guck, so.« Sie nahm einen breiten Streifen rosa Krepp und umklebte damit die Öffnung der Schultüte, sodass das Krepp ein wenig überstand. »Fertig«, sagte sie zufrieden.


    Tinki klatschte begeistert in die Hände. »Toll! So was habe ich schon mal gesehen. Wenn mein Papa in der Türkei zum Friseur geht, lässt er sich mit ganz viel Schaum rasieren. Dann kriegt er auch so ein Krepp um den Hals gebunden, aber das ist nicht rosa, sondern weiß.«
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    Nele staunte. Ihr Papa rasierte sich immer mit dem Elektrorasierer. Voll langweilig.


    »Und wie gefällt dir meine Feen-Schultüte?«, fragte Tinki erwartungsvoll.


    »Echt hübsch, mindestens so süß wie meine«, gab Nele ehrlich zu. Auch wenn sie Hunde normalerweise lieber mochte als Feen. »Ich finde, du kannst ganz toll basteln. Wo hast du denn die Fee abgemalt?«


    Tinki tippte sich an die Stirn. »Aus meinem Kopf. Sie wohnt bei meiner Oma in der Türkei, im Blumengarten.«


    Nele sah Tinki verblüfft an. Sie wusste nicht genau, ob sie Tinki glauben sollte. Aber die Fee sah wirklich nett aus. So eine Fee im Garten zu haben, war bestimmt nicht verkehrt.


    Inzwischen waren alle fertig. Die Dinosaurier von Anton sahen richtig gefährlich aus. »Die passen auf mich auf, wenn ich in der Schule bin«, sagte Anton. »Damit die großen Kinder mich nicht ärgern. Melanie ist dann ja nicht mehr da.« Seine Augen füllten sich plötzlich mit Tränen.


    »Ach du liebes bisschen!«, rief Melanie Bienenstich. »Mach dir bloß keine Sorgen, Anton. Du bekommst sicher eine sehr liebe Lehrerin, die genauso gut auf dich aufpasst wie ich. Versprochen!«


    Gemeinsam mit Markus bewunderte Melanie ausgiebig die gebastelten Schultüten. Eine war schöner als die andere.


    »Jede Schultüte ist etwas ganz Besonderes«, sagte Melanie schließlich. »Gut, dass ich mir keine aussuchen muss. Ich könnte mich gar nicht entscheiden.«


    Dann sammelte Markus die Schultüten ein und stellte sie auf das Regal im Gruppenraum, damit alle sie bewundern konnten.


    »Die bekommt ihr am letzten Kindergartentag«, erklärte Melanie den Kindern. »Zum Abschied.«


    Plötzlich guckten wieder alle traurig, obwohl es doch eigentlich schön war, bald ein Schulkind zu sein. Aber bei Melanie Bienenstich im Kindergarten war es eben auch sehr gemütlich.


    »Jetzt wollen wir aber nicht wieder Trübsal blasen, oder?« Melanie schüttelte den Kopf. »Mal gucken, ob ich euch trösten kann. Wie wäre es damit?« Zur Belohnung für die tollen Schultüten durfte jedes Kind ganz tief in die Süßigkeitendose greifen, die Melanie aus ihrem Fach holte. Diese Dose machte sonst nur an Geburtstagen die Runde.


    »Total lecker«, seufzte Nele glücklich und hängte sich zwei Weingummi-Kirschen an die Ohren. Und dann spielte sie mit Tinki, Klara und den Jungs Einschulung, bis Papa in der Tür stand und ihr fröhlich zuwinkte.
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    3. Tante Adelheid hat ein Geheimnis


    Jeden Mittwochnachmittag fuhr Klara zu Familie Winter mit nach Hause. An diesem Tag blieb Klaras Mutter nämlich immer bis zum Abendessen im Kreiskrankenhaus. Dort arbeitete sie als Krankenschwester auf der Kinderstation. Nele und Klara freuten sich schon am Montag auf diesen Nachmittag, denn manchmal schaute auch Neles Großtante Adelheid vorbei und brachte selbst gebackenen Kuchen mit.


    An diesem Mittwoch durfte Klara sogar bei Nele übernachten. Mitten in der Woche! Nele fand das einfach super. Sie wollte Klara unbedingt die Schulsachen zeigen, die sie bereits mit Mama eingekauft hatte. Dafür brauchten die zwei Freundinnen bestimmt eine ganze Weile.


    »Ich muss heute Nachmittag noch einmal weg«, verkündete Mama. »Aber Tante Adelheid kommt, um auf euch aufzupassen.«


    Nele und Klara brachen in lautes Jubeln aus. Mit Tante Adelheid wurde es nie langweilig.


    »Na danke schön, dass ihr mich gar nicht vermisst«, sagte Neles Mama und spielte beleidigte Leberwurst.


    »Quatsch mit Tomatensoße«, rief Nele und umarmte Mama so stürmisch, dass diese fast umfiel. »Ich hab dich ganz doll lieb.«


    »Ich auch, ich auch«, schrie Klara.


    Mama lachte. »Weiß ich doch, war nur Spaß. Ich glaube, Tante Adelheid bringt eine Überraschung mit.«


    »Lecker Marmorkuchen!«, riet Klara und leckte sich erwartungsvoll die Lippen.


    Frau Winter schüttelte den Kopf. »Den habe ich heute früh schon selber gebacken. Nein, es ist etwas anderes. Etwas, auf das Nele schon eine ganze Weile wartet. Mehr verrate ich nicht.«


    Und dabei blieb es. Sie ließ sich nicht erweichen, sosehr Nele und Klara auch bohrten. Nele wurde es schließlich langweilig. »Vielleicht verquatscht sich Mama ja später noch«, sagte sie und zog Klara mit in ihr Kinderzimmer. »Komm, jetzt gucken wir uns meine Schulsachen an.«


    Mama hatte die Schulsachen alle in die leere Spielzeugkiste gepackt, die früher mal Neles Papa gehört hatte.


    »Legt aber alles wieder schön zurück«, rief ihnen Mama hinterher. »Ordnung muss sein, das gilt besonders für Schulkinder.«


    Klara kicherte. »Den Spruch sagt meine Mama auch immer zu Papa, weil auf seinem Schreibtisch so ein Durcheinander ist. Aber es nützt nichts. Papa meint, er ist zu alt, um jetzt noch zu lernen, wie man ordentlich ist.«


    Nele grinste verschmitzt. »Ihr müsst Melanie zum Kaffee einladen und dann soll sie mit deinem Papa das Kindergarten-Aufräumspiel spielen. Dann kann er es ganz schnell.«


    Klara nickte. »Gute Idee. Meine neue Schultasche ist schon eingeräumt.«


    Nele guckte einen Moment betrübt. »Ich habe meine Schultasche noch gar nicht. Ich hatte mir die mit den süßen Hunden gewünscht, aber die gab es nicht mehr. Die Tasche mit den Katzen fand ich auch niedlich, aber die war sooo pink! Ich hab Angst, dass der erste Schultag kommt und ich mit meiner Kindergartentasche losgehen muss.« Sie guckte plötzlich ganz besorgt.


    Klara schüttelte den Kopf. »Das passiert bestimmt nicht. Und wenn doch, dann teilen wir uns erst mal meine.«


    Nele seufzte erleichtert auf. »Danke. Ich hoffe, es klappt noch.« Sie nahm einen Karton mit dicken Buntstiften aus der Kiste. »Guck, die mag ich am liebsten.« Sie senkte die Stimme: »Ich hab sie schon heimlich ausprobiert, obwohl Mama das eigentlich nicht erlaubt.«
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    Klara griff nach Neles roter Federmappe. »Dein Mäppchen gefällt mir super gut. Fühlt sich wie Samt an. Meine Oma hat mir das mit den Ponys geschenkt, die sind aber nur aufgeklebt und eine Ecke geht schon ab.« Sie strich mit dem Finger vorsichtig darüber.


    »Ich durfte mir das Mäppchen selber aussuchen«, sagte Nele. »Ich konnte mich fast nicht entscheiden, welche Farbe ich lieber mag. Rot oder blau. Am Ende habe ich das rote Mäppchen genommen. Deshalb hat mir Tante Adelheid einen blauen Turnbeutel genäht.«
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    Stolz hielt sie den Turnbeutel in die Höhe. »Guck, mit der Nähmaschine hat sie Nele Winter in die Ecke gestickt. In Knallrot. Auf die Federmappe kommt auch noch mein Name, aber in Blau.«


    Neugierig öffnete Klara sie und schaute hinein.


    »Ein grünes Lineal«, rief sie begeistert. »So eines möchte ich auch. Ich ziehe total gerne Striche mit dem großen Holzlineal von meinem Papa. Damit mache ich kreuz und quer ganz verrückte Muster und male sie dann aus.«


    Nele ging zu ihrem Schreibtisch und schnappte sich den Zeichenblock. »Das probieren wir«, schlug sie vor. »Und das fertige Bild schenken wir Tante Adelheid.«


    Sie hatten gerade angefangen, als Tante Adelheid den Kopf ins Zimmer steckte. »Hallihallo. Was macht ihr denn da Schönes?«


    »Nicht gucken«, rief Nele und warf sich über die Zeichnung. »Das ist streng geheim.«


    Tante Adelheid verdeckte ihre Augen mit den Händen. »Oh, Verzeihung. Dann pack dein Geheimnis schnell weg.«


    Nele klappte den Zeichenblock zu und legte das Lineal zurück in das Mäppchen. »Du kannst wieder!«, rief sie, sprang auf und umarmte Tante Adelheid.


    »Ich hab auch ein Geheimnis mitgebracht. Ich glaube, das muss ich aber nach dem Kaffeetrinken verraten, sonst platze ich«, sagte Tante Adelheid, als sie mit Nele und Klara in die Küche wanderte. Dort hatte Mama bereits heißen Kakao vorbereitet. Auf dem Küchentisch stand der Kuchen, den sie gebacken hatte.


    »Ich muss leider los, ich bin schon spät dran«, sagte Mama. »Tschüss, bis später.« Sie schnitt ein Stück Marmorkuchen ab und nahm einen großen Bissen, bevor sie losspurtete.
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    »Welches Geheimnis hast du mit?«, fragte Nele. Plötzlich klopfte ihr Herz heftig, sie wusste selber nicht, warum.


    »Erst muss ich Mamas leckeren Kuchen probieren«, grinste Tante Adelheid und stellte Nele und Klara zwei Becher Kakao hin. »Wollt ihr auch was von dem Kuchen abhaben?«, fragte sie scheinheilig.


    Na klar! Hungrig stürzten sich die beiden auf Mamas Marmorkuchen und vergaßen über Kuchen und Kakao sogar für einen Moment Tante Adelheids Geheimnis.


    »Satt!«, stöhnte Klara und hielt sich den Bauch.


    »Pappsatt«, sagte Nele und spülte den letzten Bissen mit einem großen Schluck Kakao hinunter.


    »Wie schade. Dann bist du ja jetzt viel zu schlapp für das Geheimnis, Nele«, sagte Tante Adelheid bedauernd.


    »Gar nicht!«, brüllte Nele und sprang von ihrem Stuhl. »Was ist es denn?«


    Tante Adelheid runzelte angestrengt die Stirn. »Hmm. Frag mich lieber, wo ist es denn? Ich werde doch nicht schon alt und vergesslich werden.« Sie konnte ein Lachen kaum verbergen.


    »Nele, Tante Adelheid veräppelt dich!«, kam Klara ihrer Freundin zu Hilfe. »Ich weiß was.« Sie flüsterte aufgeregt in Neles Ohr.


    »Gute Idee«, grinste Nele. »Auf die Plätze – fertig – los!«


    Sie stürzten sich auf Tante Adelheid und begannen sie zu kitzeln.


    »Durchkitzeln hilft super gegen Vergesslichkeit«, kreischte Nele vergnügt. »Klara, die Fußsohlen nicht vergessen. Darunter ist sie besonders kitzlig.« Nele zog Adelheid den rechten Schuh vom Fuß. Klara schnappte sich den linken.


    Tante Adelheid quietschte laut und wehrte sich gegen den Kitzelangriff, so gut es ging. »Aufhören«, keuchte sie. »Soeben kommt meine Erinnerung zurück. Lasst mich mein Geheimnis schnell holen, bevor ich es wieder vergesse.« Sie befreite sich und rettete sich ins Wohnzimmer.


    Gleich darauf kam sie mit einer großen Tüte zurück in die Küche. »Noch schnell den Tisch abräumen. Macht ihr das, Kinder?«


    Nele und Klara stellten das Geschirr in die Spüle und wischten mit einem Lappen den Tisch sauber.


    »Super«, lobte Tante Adelheid. »Dann lasst uns doch mal in die Tüte gucken und das Geheimnis lüften.«


    Neugierig spähte Nele in die Tüte. Sie stieß einen lauten Schrei aus. »Meine Schultasche. Da ist ja meine Schultasche drinnen.« Sie zerrte den Ranzen aus der Tasche.


    »Das Rosa ist so schön«, sagte Klara.


    »Gefällt mir auch«, rief Nele. »Und guck mal, die bunten Schmetterlinge und Blumen. Ach toll!« Sie drückte ihre Schultasche an sich und strahlte über das ganze Gesicht.
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    Tante Adelheid lächelte. »Na, da bin ich ja froh. Sonst hätten wir ihn einfach umgetauscht.«


    Nele nickte glücklich. »Der Ranzen passt super zu meiner Schultüte!«


    Das fand Klara auch. Sie probierten die Schultasche abwechselnd an und wanderten damit durch die ganze Wohnung.


    Pünktlich zum Abendbrot kamen Papa, Mama und Neles Bruder David nach Hause. Gemeinsam hatten sie sich das erste Fußballtraining von David angeguckt.


    »Wie rennst du denn herum?«, fragte David seine Schwester.


    Er schleuderte seine Turnschuhe in die Ecke und verschlang gierig ein Stück Marmorkuchen.


    »Ich habe jetzt auch eine Schultasche«, rief Nele übermütig. »Ich bin ein Schulkind.«


    »Dein Ranzen ist aber voll hässlich«, sagte David und verschwand ins Kinderzimmer.


    »Gar nicht. Deine doofe Schultasche ist lange nicht so schön wie meine«, rief Nele ihm hinterher.


    »David mag die Fledermäuse auf seinem Ranzen eben lieber«, sagte Papa. »Ärgere dich nicht, Schatz.«


    Nele zuckte mit den Schultern. »Mir doch egal. Der ist bloß neidisch, weil ich bald auch ein Schulkind bin. Dann kann er nicht mehr damit angeben, dass er zur Schule geht.«


    Weil Klara heute bei Nele übernachtete, schlief David ausnahmsweise auf dem Sofa im Wohnzimmer.


    »Spitze«, prahlte er beim Zähneputzen. »Wetten, dass ich die ganze Nacht Fernsehen gucke?«


    »Wetten, dass nicht?«, sagte Nele. »Dann kriegst du nämlich riesigen Ärger mit Papa und Mama. Außerdem kann ich Angeber nicht leiden und meine Freundin Klara auch nicht.«


    David bespritzte die Mädchen mit Wasser und sie flüchteten kreischend ins Kinderzimmer.


    »Ich hätte so gerne mein eigenes Zimmer«, seufzte Nele, als sie sich in die Decken einkuschelten. »Aber dafür müssen wir eine größere Wohnung finden, sagt Mama.«


    Klara nahm Neles Kuscheltier in den Arm. »Und ich hätte so gerne einen Bruder. Dafür würde ich mir mein Zimmer sogar teilen.«


    Nele schüttelte verständnislos den Kopf. »Ich schenk dir meinen. Der ist nämlich echt doof in der letzten Zeit.« Plötzlich schoss sie wie eine Rakete hoch. »Ich habe meinen Ranzen in der Küche vergessen.« Sie rannte eilig los, um ihn zu holen.


    »So«, sagte sie und stellte den Ranzen direkt neben das Bett. »Jetzt können wir schlafen. Gute Nacht, Klara. Gute Nacht, Bertha. Gute Nacht, schöner Ranzen.«


    »Nachti, Nele. Träum süß von sauren Gurken, sagt meine Oma immer.« Bevor die beiden noch ein Weilchen miteinander quatschen konnten, wie sie es sich vorgenommen hatten, fielen ihnen die Augen zu und sie schliefen tief und fest wie die Murmeltiere.
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    4. Ein toller Schnuppertag


    Nicht nur Nele war kribbelig, weil sie in die erste Klasse kam. Auch Neles Papa war ganz aufgeregt. Er hatte nämlich eine neue Arbeit, als Hausmeister. Und zwar ausgerechnet an Neles zukünftiger Schule.


    Herr Winter freute sich darauf so sehr wie Nele auf ihre Einschulung. Sein Werkzeugkoffer stand bereits fertig gepackt im Flur. Er durfte sogar ein paar Tage früher als Nele in die Schule gehen.


    Das erzählte Nele auch Frau Bienenstich, als sie am nächsten Morgen wieder in den Kindergarten ging.


    Eigentlich hatte Papa auch eine Schultüte verdient!, fand Nele. Nicht ganz so riesig, gerade so groß, dass Nele sie im Werkzeugkoffer verstecken konnte.


    »Eine tolle Idee«, sagte Melanie Bienenstich begeistert und formte eine kleine Spitztüte für Nele. »Dabei helfe ich dir gerne. Weißt du schon, was du aufmalen willst?«


    Nele nickte. »Einen Hammer, Schrauben und Nägel. Und in die Tüte packe ich die Gummibärchen, die Tante Adelheid mir geschenkt hat. Die stibitzt mir Papa sowieso.«


    Auch Felix und Anton halfen mit. Die Schrauben, die Felix auf die Tüte zeichnete, sahen super aus. »Wenn ich groß bin, will ich Autos bauen«, sagte er. »Deshalb kenne ich mich mit Werkzeug aus.«
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    Und so staunte Neles Papa nicht schlecht, als er an seinem allerersten Arbeitstag eine Schultüte mit Gummibärchen in seinem Werkzeugkoffer fand. Die hatte ihm Nele nämlich morgens schnell hineingeschmuggelt, als er duschte.


    Herr Winter fand die Schultüte so schön, dass er sie in seinem Büro an die Wand nagelte. »Von meiner Tochter Nele«, erzählte Herr Winter jedem, der zu ihm hereinspazierte. »Die ist bald auch Schulkind hier.«


    Allerdings. Aber bevor für Nele die Schule richtig losgehen würde, gab es noch einen Schnuppertag. An dem Tag durften die neuen Schulkinder, ihre Familien und Freunde vorbeischauen, durch die Schule bummeln, in die hintersten Winkel gucken und die Lehrer beäugen. Damit die Erstklässler am Einschulungstag nicht mehr so aufgeregt waren, sondern richtig Spaß hatten.


    Nele konnte den Schnuppertag kaum noch erwarten. Papa hatte bereits ausgeplaudert, dass es einen Flohmarkt geben würde und die Viertklässler selber Waffeln backen wollten. Lecker!


    Nele war besonders neugierig darauf, wer ihre Klassenlehrerin sein würde. Leider sollte genau das bis zum ersten Schultag geheim bleiben. Hoffentlich war sie nett.


    Wenigstens konnte Nele die Lehrer schon mal ein wenig beschnuppern.


    Mama hatte sich extra freigenommen und fuhr Nele zusammen mit Klara und Anton zur Löwenzahnschule. So hieß ihre neue Schule nämlich.


    »Wisst ihr schon, ob wir drei in eine Klasse kommen?«, fragte Anton bang.


    »Hoffentlich«, antwortete Nele. Sie wollte unbedingt mit Klara zusammenbleiben. Das hatte Mama sogar auf das Anmeldeblatt geschrieben. Und inzwischen war Nele auch mit Anton richtig gut befreundet.


    Schon am Schultor begrüßte eine Handvoll Schüler die Neuankömmlinge mit bunten Luftballons.


    »Willkommen bei den Löwenzähnen«, sagte ein Mädchen mit Zahnspange zu Nele. »Ich heiße Mia und gehe in die 3a. Wenn ihr wollt, zeige ich euch die Schule. Lauft mir einfach nach.«


    »Viel Spaß«, rief ihnen Frau Winter hinterher. »Ich suche mal Papa.«


    Die Flurwände waren mit Pflanzen und Tieren bemalt, sogar ein Elefant war dabei. Nele kam aus dem Staunen gar nicht mehr heraus.


    »Die Wände hat Frau Fichte mit ihrer Bastel-AG verschönert«, sagte Mia. »Da um die Ecke ist noch ein weißes Fleckchen, da soll ein Zebra hin.«
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    Nele klatschte in die Hände. »Dabei möchte ich auch mitmachen«, rief sie.


    »Kannst du doch«, antwortete Mia. »Frau Fichte übernimmt dieses Jahr die 1a. Frag sie einfach. Aber Frau Witzig, die die 1b kriegt, ist genauso nett. Sie leitet die Kopfrechnen-AG.«


    Anton guckte erfreut. »Kopfrechnen? Super. Ich kann schon rechnen. Sogar schneller als mein großer Bruder. Ich will in die Rechnen-AG und zu Frau Witzig in die Klasse.« Plötzlich war Anton richtig aufgekratzt.


    »Frau Fichte und Frau Witzig, lustig klingt das«, wiederholte Klara. »Kann Frau Witzig denn auch Witze erzählen?«


    Mia lachte. »Und wie!«, antwortete sie.


    Sie rannte die Treppe voran in den ersten Stock. »Kommt, wir gucken mal in meine Klasse. Meine Lehrerin heißt Frau Siebenstern.«


    Sie blieb vor einer Tür stehen, an der eine große bunte Drei hing.


    Mia legte ihr Ohr an das Türblatt und horchte. »Ah, Frau Siebenstern erklärt neue Wörter. In zwei Wochen schreiben wir nämlich schon das erste Diktat.«


    Sie klopfte an die Tür und öffnete sie. »Frau Siebenstern, dürfen die Erstklässler mit in den Unterricht kommen?«


    Nele wurde vor Stolz ganz heiß. Erstklässler hatte Mia sie genannt. Wie cool war das denn. Schüchtern blieben Nele, Klara und Anton im Türrahmen stehen.


    »Aber klar!«, lachte Frau Siebenstern und durchquerte den Klassenraum, bis sie vor ihnen stand.


    »Ihr seid ja ein süßes Kleeblatt«, sagte sie. »Schaut euch nur überall um. Unsere Löwenzahnschule ist ganz besonders schön, das könnt ihr mir glauben. Wenn ihr Lust habt, dürft ihr mit der Kreide auf die Tafel malen.«


    Anton nickte eifrig. »Ich kann schon alle Zahlen schreiben.« Furchtlos trabte er nach vorne und schrieb eine große 6 an die Tafel.


    »Ich heiße Anton und bin sechs Jahre alt«, sagte er mit hochrotem Gesicht, als alle Kinder klatschten. Nele malte Bertha an die Tafel und Klara einen Delfin.


    »Mein Hund Bertha ist auf meiner Schultüte drauf«, erzählte Nele.


    »Und ich bin schon mal mit einem Delfin geschwommen«, sagte Klara. »Im Urlaub.«


    Da staunte selbst Frau Siebenstern nicht schlecht.
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    Nele und ihre Freunde hörten noch ein Weilchen zu, wie Frau Siebenstern mit ihren Schülern ein ganz schweres Wort einübte. Rhinozeros.


    »Wer von euch weiß denn, wie man ein Rhinozeros noch nennt?«, fragte sie.


    »Ich ich ich! Ich weiß, was das für ein Tier ist, Frau Siebenstern! Bitte ich«, rief Nele und schnippte aufgeregt mit den Fingern.


    Frau Siebenstern nickte ihr zu.


    »Ein Nashorn«, platzte Nele heraus.


    Frau Siebenstern lächelte erfreut. »Ganz prima, Nele. Wird wirklich Zeit, dass die Schule für dich losgeht.«


    Nele strahlte über das ganze Gesicht. Sie entdeckte ein Grübchen auf Frau Siebensterns linker Wange. Mama hatte auch so eines, aber ihres war rechts.


    Plötzlich wurde es unten auf dem Hof laut.


    »Oh. Ich glaube, der Flohmarkt geht schon los«, rief Frau Siebenstern und beugte sich aus dem Fenster. »Dann machen wir mal Schluss für heute und helfen die Tische aufstellen und die Kartons auspacken. Unser netter Hausmeister kann sicher jede freie Hand gebrauchen.«


    Neles Herz machte einen kleinen Satz. Damit konnte sie doch nur Papa gemeint haben. Frau Siebenstern fand Papa also nett. Das musste Nele ihm unbedingt erzählen.


    Als Nele mit den anderen zurück auf den Schulhof lief, entdeckte sie Papa. Er winkte ihr fröhlich zu und verschwand mit zwei Lehrern in den Keller. Bestimmt holten sie noch mehr Flohmarktsachen herauf.


    Nele stromerte mit Klara und Anton durch die Reihen und wühlte in den Krabbelkisten herum. »Der ist ja süß!« Sie hielt einen Schulrucksack hoch.


    »Aber total klein. Bestimmt für Puppen«, sagte Klara.


    »Oder für Bertha!«, sagte Nele. »Schließlich wird Bertha auch Schulhund.«


    Sie kaufte den Puppenrucksack für zwei Euro von ihrem Taschengeld.


    Anton schnupperte. »Hier riecht es voll lecker!«, rief er.
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    Zum Glück tauchte gerade Mama auf. Sie spendierte ihnen knusprige Waffeln mit Puderzucker und schließlich noch Apfelsaft.


    »Schule macht hungrig und durstig«, stellte Nele fest. »Genau wie Arbeit.«


    »Ein großer Junge hat übrigens erzählt, dass es zur Einschulung eine besondere Überraschung gibt«, sagte Anton. »Aber leider habe ich nicht rausgekriegt, was.«


    Sofort spürte Nele wieder dieses Kribbeln. Es begann direkt über den Ohren und wanderte bis in den kleinen Zeh. Es wurde wirklich höchste Zeit, dass die Schule endlich losging. Sonst platzte sie noch vor Aufregung.
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    5. Ein Walnussschiffchen geht auf Reisen


    Noch am nächsten Morgen war Nele ganz aufgekratzt und erzählte immer wieder, wie Frau Siebenstern sie im Unterricht drangenommen hatte.


    »Ich habe als Allererste gewusst, wie ein Rhinozeros sonst noch heißt«, sagte sie stolz. »Dabei waren die anderen Kinder schon dritte Klasse.«


    »Ist doch kein Wunder«, sagte David. »Du bist ja selber ein Trampeltier.« Bevor Nele sauer werden konnte, grinste er. »Aber ein ganz süßes ...«


    Mama guckte ihn verdutzt an. »Na so was. Wo kommt denn plötzlich diese geschwisterliche Liebe her? Kriegsbeil begraben?«


    David lachte. »Matti und ich mussten gestern auf seine kleine Schwester aufpassen. Und die nervt wirklich total. Da habe ich es noch gut mit Nele.«


    Auch Melanie Bienenstich war sehr beeindruckt von Neles erster Mini-Schulstunde.


    »Ich freue mich riesig, dass ihr so einen schönen Tag hattet. Anton wird ein super Kopfrechner werden, da bin ich ganz sicher«, sagte sie, als alle Kinder im Stuhlkreis saßen und von ihren Erlebnissen am Schnuppertag erzählten.


    »Wir haben heute aber auch was Schönes vor. Erinnert ihr euch noch?«


    Nele schüttelte den Kopf.


    »Kuchen backen?«, riet Klara drauflos. Kuchen war immer gut.


    »Ein Fußball-Match?«, fragte Felix. Er hatte seinen neuen Fußball dabei.


    »Noch mehr Schultüten basteln?« rief Tinki. Das hatte ihr nämlich riesigen Spaß gemacht.


    Die Kindergärtnerin stand auf und holte eine Holzkiste aus dem Schrank. »Ihr seid mir ja die Richtigen. Dann zaubere ich mal ein wenig.« Sie stellte die Kiste auf den Teppich und sagte beschwörend: »Hokuspokus fidibus, was in der Kiste war, in unsere Mitte muss ...«


    Sie öffnete den Deckel ein wenig und linste hinein. »Was sehe ich denn da Hübsches?«


    Tinki schrie los. »Die Schiffchen, die Schiffchen, die wir gebastelt haben. Die Schiffchen aus der Nuss.«


    Nele ging ein Licht auf. »Tinki hat recht. Unsere Walnussschiffchen.«


    Sie sprang auf. »Lassen wir heute die Schiffchen schwimmen? Bitte, bitte, bitte Frau Bienenstich. Gehen wir zum Bach hinunter? Jetzt gleich?«


    »Zum Bach, zum Bach, zum Bach ...« bettelten jetzt alle Kinder.


    Melanie Bienenstich lachte. »Ihr Nasen – wird Zeit, dass ihr in die Schule kommt und ich euch los bin. Aber zuerst müssen wir eure Schiffchen in die Ferne schicken, da habt ihr schon recht. Also, dann rein in Schuhe und Jacken, wir wollen das schöne Wetter ausnützen.«


    Nur ein paar Minuten später wanderte Melanie Bienenstich mit der ganzen Kinderschar über die Blumenwiese, vorbei an ein paar Schafen, die sie verdutzt anguckten, hinunter zum Bach.


    Es war noch gar nicht lange her, dass die Kinder dort Libellen beobachtet hatten und Nele ein winziger Grasfrosch auf den Fuß gehüpft war.


    »Melanie«, rief Nele. »Glaubst du, der Grasfrosch ist noch da? Vielleicht kann er ein Stück mit unseren Booten mitpaddeln.«


    »Oder reinhüpfen«, kicherte Tinki.


    »Quatsch«, widersprach Felix. »Dann kippt das Boot.«


    Heute waren keine Libellen zu sehen. Aber dafür jagte eine Wasseramsel einem Schwarm Mücken hinterher.


    Melanie Bienenstich öffnete die Kiste und ließ die Kinder hineingreifen. Jedes Walnuss-Bötchen hatte ein rotes Filzsegel, das an einem Zahnstocher klebte. Dieser Zahnstocher steckte in einer Knetkugel, damit das Segel nicht umkippte.


    Das Tollste war, dass auf jedem Segel mit schwarzem Filzer der Name des Kindes geschrieben stand, das das Bötchen gebastelt hatte.


    »Oh Mann, Frau Bienenstich!«, rief Tinki. »Ich find das jetzt aber doof.« Sie ließ sich auf ihren Po plumpsen und streichelte ihr Boot zärtlich. »Mein Boot ist so süß. Ich will es gar nicht wegschwimmen lassen. Darf ist es mit nach Hause nehmen? Ich will lieber damit spielen.«
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    Melanie ging in die Hocke und betrachtete das Boot zusammen mit Tinki. »Du hast recht, Tinki«, sagte sie. »Das Boot ist wirklich sehr hübsch. Aber weißt du noch, warum wir die Bötchen gebastelt haben?«


    Anton streckte die Hand in die Höhe wie ein Schulkind, das sich meldet.


    »Weil wir dem Kindergarten Tschüss sagen wollen«, antwortete er und schwenkte seine Walnussschale.


    Melanie nickte. »Richtig. Wir schicken mit den Booten unsere gemeinsame Kindergartenzeit auf die Reise. Wir verabschieden sie, damit etwas Neues beginnen kann. Eure Schulzeit. Verstehst du das?«


    Tinki nickte eifrig. »Ja. Und die Nüsse erzählen dann allen weiter, wie schön es in unserem Kindergarten ist.«


    »Blödsinn«, lachte Lukas los. »Walnüsse können doch gar nicht reden.«


    »Wohl«, widersprach Tinki eigensinnig. »Pflanzen sprechen miteinander eine Geheimsprache, die wir nicht verstehen. Außer die Feen und meine Oma in der Türkei.«


    Lukas tippte sich an die Stirn. »Schon klar ...«


    »Du brauchst Tinki gar nicht auslachen«, mischte sich Nele ein. »Meine Tante Adelheid spricht auch mit ihrer Palme, damit sie schneller wächst. Sie will nämlich gerne bald Kokosnüsse ernten.«


    Ein paar Kinder kicherten.


    »Ist ja auch egal«, beendete Melanie den Zank. »Auch wenn Walnüsse nicht so laut plappern wie Kinder, sagen wir jetzt Tschüss. Schaut her, das ist mein Bötchen, ich habe auch eines gebastelt.« Sie holte die letzte Walnussschale aus der Kiste.


    »Und was steht da alles drauf?«, fragte Nele neugierig. »Du hast das Segel ja ganz voll geschrieben.«


    Melanie lächelte. »Du bist ein echter Schlaumeier. Ich lese es euch vor: Diese total verrückte Rasselbande wird mir ganz doll fehlen, Meli.


    Ihre Stimme zitterte plötzlich ein wenig und sie wischte sich mit dem Handrücken über die Augen. »Ich habe euch richtig liebgewonnen.« Sie räusperte sich laut.
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    Die Kinder stürzten sich auf ihre Kindergärtnerin und erdrückten sie fast. »Wir dich auch. Noch viel mehr lieb. Außerirdisch lieb. Lieber als alle Dinosaurier auf der ganzen Welt und anderen Planeten und eine Million Spielzeugautos«, brüllten sie durcheinander.


    Melanie bekam so einen Lachanfall, dass sie nach Luft schnappen musste. »Ihr verrückte Bande«, keuchte sie.


    »Jawoll. Die total verrückte Rasselbande!«, kreischte Tinki. »Das sind wir.«


    Es sah wirklich sehr feierlich aus, als die Walnussboote alle im Wasser schwammen.


    Wie herbeigezaubert, kam plötzlich Wind auf. Er schubste die Boote davon und sie gewannen immer mehr Fahrt.


    Die Amsel fühlte sich gestört und pickte gegen das Segel von Melanies Boot. Aber die Nussschale strauchelte nur kurz, dann trieb sie mit den anderen Booten weiter.


    »Eins-zwei-drei, die Kindergartenzeit ist nun vorbei!«, riefen Melanie und die Kinder im Chor. »Die Schule geht bald los, denn ich bin endlich groß. Kindergarten ist gewesen, ich lern endlich schreiben, lesen. Rechnen auch dazu, vorher geb ich keine Ruh.«


    Nele nahm Klara und Tinki an die Hand und sie liefen den Bötchen noch ein ganzes Stück hinterher. Schließlich blieben sie außer Atem stehen. »Tschüss, Kindergarten!«, winkten sie. »Tschüss, Boote. Tschüss, Melanie.«


    Tinki schluchzte plötzlich laut auf. »Jetzt ist mein schönes Boot futsch. Bestimmt geht es kaputt oder es ertrinkt. Und ich will gar nicht in die Schule und lesen lernen. Ich will lieber ein Kindergartenkind sein und bei Melanie bleiben.«


    Melanie kam herbeigelaufen und nahm Tinki ganz fest in den Arm. »Ich finde es schön, dass du jetzt ein großes Schulkind bist. Ich bin richtig stolz auf dich.«


    Tinki schüttelte den Kopf und schluchzte immer weiter.
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    Schließlich sagte Nele: »Aber wenn du schreiben lernst, kannst du endlich die ganzen Feengeschichten aufschreiben.«


    Tinki hob den Kopf und hörte schlagartig auf zu weinen. »Ja, das mache ich. Ich weiß nämlich noch ungefähr tausend Geschichten über Feen, und die müssen dann alle in das Buch rein. Das Buch wird sooo dick ...« Sie streckte die Arme aus und strahlte über das ganze Gesicht.


    »Na, dann ist ja alles gut«, lachte Melanie. »Also ab mit dir in die Schule und die anderen Kinder natürlich auch. Denn die müssen das dickste Feenbuch aller Zeiten dann von vorne bis hinten durchlesen.«
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    6. Verrückt nach Schule


    »Ich bin ein Schulkind. Ich bin ein Schulkind!« Seit Neles Walnussboot davongetrudelt war, wusste es Nele sicher: Sie war jetzt ein Schulkind. Ihre Schultüte, die inzwischen auf der Kommode lag, erinnerte sie ebenfalls daran. Und sogar im Schlaf rief sie: »Ich bin ein Schulkind«, so laut, dass David davon aufwachte und sein Kopfkissen nach ihr warf.


    Es war der Tag vor der Einschulung. Nele trödelte so auffallend blass in die Küche zum Frühstück, dass es sogar ihrem Bruder David auffiel.


    Er begrüßte sie ganz freundlich mit »Hei, Schulkind« und nicht wie sonst mit »Hallo, Zwerg« und bot ihr schließlich sogar den letzten Löffel von Tante Adelheids Erdbeermarmelade an, die Nele so gerne mochte.


    »Ich hab keinen Hunger«, sagte Nele kläglich. »Und den Kakao will ich auch nicht.« Sie schob ihren Becher weg.


    »Ich opfere mich gerne«, rief David und trank den verschmähten Kakao in großen Schlucken leer. »Ich habe heute wieder Fußballtraining. Vielleicht komme ich sogar in die Schulmannschaft. Dafür muss ich mich besonders stärken.«


    Frau Winter schüttelte den Kopf. »Von so viel Kakao kriegst du höchstens Bauchweh, mein Schatz. Iss lieber dein Müsli auf.« Sie schaute Nele besorgt an. »Wirst du krank, Süße?« Sie fühlte ihre Stirn. »Ich mache dir gleich einen Tee. Versuch wenigstens, einen Zwieback zu essen. Gar nichts im Magen zu haben, ist auch nicht gut.«


    David löffelte sein Müsli und linste zu Nele hinüber. »Nele ist nicht krank, Mama«, sagte er. »Sie ist nur ein bisschen verrückt. Verrückt nach Schule. Dabei vergeht einem der Appetit nun mal.«


    »Verrückt nach Schule?«, rief Tante Adelheid, die in diesem Augenblick in die Küche kam. Sie passte heute auf Nele auf. »Was soll denn das heißen?«


    »Das heißt, Nele kann an nichts anderes denken als an Schule«, erklärte David. »Das ist wie Weihnachten und Geburtstag, es kribbelt überall und man hält es kaum aus vor Aufregung.«


    Nele sah David überrascht an. »Ja, genauso fühle ich mich. Woher weißt du das ?«


    David grinste. »Ich bin doch selber mal eingeschult worden, du Zwerg. Das ist aber schon eine halbe Ewigkeit her.« Er duckte sich, weil Nele ein Stuhlkissen in seine Richtung schleuderte.


    »Angeber«, fauchte sie. »Du bist gerade mal in der vierten. Und lass endlich den Zwerg weg. Ich bin ein Schulkind.« Sie biss wütend in ihren Zwieback.


    »Hoppla«, rief Herr Winter und fing das Kissen, das wie eine Frisbeescheibe über Davids Kopf hinwegsegelte, geschickt auf. »Könntet ihr die sportlichen Betätigungen nach draußen verlagern?« Er goss sich eine Tasse Kaffee ein.


    »Sorry«, brummte David. »Nimm dich vor Nele in Acht, Paps. Die ist heute voll zickig, weil sie verrückt nach Schule ist. Da hilft Mamas Kräutertee auch nichts.«


    Herr Winter rührte gelassen Zucker in seinen Kaffee und sagte: »Ach, das kann ich sehr gut verstehen. Ich bin auch verrückt nach Schule gewesen und hatte nur die allerbesten Noten.«


    Tante Adelheid lachte laut und verschluckte sich dabei fast an ihrem Käsebrötchen. »Robert, machst du Spaß? Deine Schulzeit habe ich aber anders in Erinnerung.«


    Nele und David guckten neugierig. »Wieso denn?«, riefen sie gleichzeitig. »War Papa doch nicht verrückt nach Schule?«, hakte Nele nach.


    Tante Adelheid schüttelte den Kopf. »Willst du das wirklich wissen, Kind?«


    »Ja, unbedingt!«, rief Nele und bekam zum ersten Mal an diesem Morgen etwas Farbe ins Gesicht.


    Tante Adelheid kicherte. »Also«, begann sie. »Ich kenne ja nun mal deine Lehrerin, Frau Röschen. Deshalb weiß ich, dass dein Papa nicht verrückt nach Schule war, sondern er benahm sich verrückt in der Schule. Er war immer sehr schnell eingeschnappt, wenn seine Lehrerin mit ihm schimpfte. Einmal hat er deshalb sogar ›Schule ist plemplem‹ an die Tafel geschrieben. Da hat er aber Ärger mit Frau Röschen gekriegt.«


    Nele kreischte laut auf vor Vergnügen. »Cool. Ist das echt wahr, Papa?« Sie prustete ein paar Zwiebackkrümel quer über den Küchentisch.
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    Herr Winter guckte betont unschuldig. »Unsere liebe Adelheid übertreibt mal wieder«, sagte er. »Eines stimmt allerdings: Frau Röschen war eine tolle Lehrerin. Ich war verliebt in sie, als ich sieben war. Deshalb war ich tödlich beleidigt, wenn sie mit mir meckerte. Und da habe ich vielleicht mal was Freches an die Tafel geschrieben, was, weiß ich aber nicht mehr.«


    David trommelte mit seinem Löffel vergnügt auf dem Tisch herum.


    »Aber wir wissen es jetzt!«, grinste er. »Schule ist plemplem. Das probiere ich gleich mal bei meiner Klassenlehrerin aus. Wenn sie meckert, sage ich einfach, das habe ich von meinem Papa.«


    »Untersteh dich, mein lieber Sohn«, rief Frau Winter. Sie zeigte auf die Küchenuhr. »Überhaupt musst du jetzt ganz schnell lossausen. Sonst kommst du zu spät. Und vergiss deine Trainingssachen nicht.«


    »Schule ist plemplem«, kicherte Nele. »Stimmt ja gar nicht, Papa. Und dass du in Frau Röschen verliebt warst, finde ich voll peinlich. Aber echt.«


    Sie schnupperte an ihrem Pfefferminztee und verzog die Nase. »Es geht mir schon wieder viel besser, Mama«, sagte sie. »Kann ich bitte doch noch einen heißen Kakao haben? Und ein Brötchen mit doppelt Käse drauf.«


    Am Nachmittag setzten sich Mama und Nele noch einmal gemütlich zusammen. Gemeinsam räumten sie die schöne Spielzeugkiste aus, in der Mama Neles Schulsachen aufbewahrt hatte, und packten ihre Schultasche.
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    »Die Wasserfarben kannst du aber noch zu Hause lassen«, meinte Mama. »Die brauchst du an deinem allerersten Schultag ganz sicher nicht. Und den Sportbeutel auch nicht. Geturnt wird erst, wenn du den richtigen Stundenplan hast.« Sie legte die Box mit den Wasserfarben zurück.


    »Die Wachsmaler nehme ich aber mit«, sagte Nele. »Und die Buntstifte auch. Vielleicht sollen wir ja schon ein Bild malen. Und den Sportbeutel packe ich auch ein. Weil der so schön ist.«


    Sie schaute in ihre Schultasche. »Die ist noch total leer«, klagte sie. »Fast leerer als meine Kindergartentasche. Kann ich nicht wenigstens ein paar Hefte dazulegen? Ich finde es echt doof, dass wir die Bücher erst nächste Woche bekommen. Felix geht in die Sonnenberg-Grundschule und seine Mama durfte schon alle Schulbücher abholen. Felix hat sogar schon die ersten drei Seiten in seinem Lesebuch gelesen, weil er richtig lesen kann.«


    Mama stand auf und nahm ein Bilderbuch aus dem Bücherregal. »Hier, wenn du unbedingt ein Buch mitnehmen willst, dann pack einfach dein Lieblingsbuch ein. Das kannst du auch lesen.«


    Nele zog einen Schmollmund. »Kann ich nicht«, widersprach sie.
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    »Doch«, sagte ihre Mama. »Du kannst die Geschichte entlang der Bilder erzählen. Das ist genauso toll wie Buchstaben lesen. Und richtig lesen lernst du auch ganz bald, das verspreche ich dir.« Sie strich Nele liebevoll über die Wange. »Und wenn erst mal deine Frühstücksbox in der Schultasche steckt und deine Trinkflasche und Bertha, dann wird es schon ziemlich eng da drin.«


    »Bertha doch nicht!«, quietschte Nele los. »Bertha hat doch ihren eigenen Hundeschulrucksack.« Sie sprang auf. »Den muss ich ja auch noch packen. Oh Mann. Schule ist richtig Arbeit, das merke ich jetzt schon.«
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    7. Alle Kinder lernen lesen ...


    So lange hatte Nele auf diesen Tag hingefiebert.


    Melanie Bienenstich, Neles Kindergärtnerin, hatte immer wieder gesagt, dass es ein wunderschöner und lustiger Tag sein würde.


    Ihr Einschulungstag.


    Und dann begann dieser ganz besondere Tag mit einem total hässlichen Kakaofleck auf Neles nagelneuer Hose. Wie doof kann so ein wichtiger Tag noch beginnen?


    Nele heulte vor Verzweiflung lauter als die Sirene des Feuerwehrautos, dass sie mit fünf Jahren zum Geburtstag gekriegt hatte. »Meine schöne Hose!«, weinte Nele und war einfach nicht zu beruhigen.


    Schließlich riss sogar Frau Winter der Geduldsfaden. Sie meckerte zuerst Herrn Winter an, weil er herumwitzelte, anstatt zu helfen, schickte David ins Kinderzimmer, weil er ihr wieder einmal eine patzige Antwort gab, und brach dann ganz überraschend selber in Tränen aus.


    »Dann ziehst du eben eine andere Hose an«, schimpfte sie Nele aus. »Du bist wie ein Baby.«


    »Nein, bin ich nicht. Ich bin ein Schulkind«, schrie Nele wütend und stampfte mit dem Fuß auf.


    »Wegen so einem winzigen Fleck macht ihr so ein Theater?«, wunderte sich Tante Adelheid, die in einer todschicken weißen Bluse auftauchte. Kopfschüttelnd schnappte sie sich Nele und verschwand mit ihr ins Bad. »Hose aus und Gesicht waschen«, befahl sie. »Und dann gute Laune bitte.« Sie wusch den Fleck mit Haarshampoo unter fließendem Wasser aus und föhnte ihn anschließend trocken.


    »Perfekt!«, sagte sie zufrieden. »Muss nicht mal gebügelt werden. Du kannst dich wieder anziehen.«
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    Nele fiel ihrer Tante um den Hals. »Du bist total lieb, Adelheid«, rief sie und bedeckte ihr Gesicht mit Küssen.


    »Igitt!«, rief Adelheid. »Du schlabberst mich ja ganz nass.« Und sie witzelte mit extra hoher Stimme: »Bringt Jod und heißes Wasser. Ein Hund hat mich geküsst.«


    Nele kriegte einen so schrecklichen Lachanfall, dass sie Schluckauf bekam.


    »Auch das noch!«, rief Tante Adelheid und holte ein Glas Wasser aus der Küche. »Diese Familie ist wirklich eine Katastrophe.«


    Nele kicherte. »Und du gehörst dazu.«


    Gerade als Papa die Haustür abschließen wollte, stieß Nele einen markerschütternden Schrei aus. »Meine Schultüte!! Wir haben die Schultüte vergessen.«


    Schnell rannte Mama zurück ins Wohnzimmer und holte sie. Puh!


    Etwas später saßen Nele, ihre Eltern, David und Tante Adelheid doch noch ganz friedlich im Turnsaal der Löwenzahnschule.


    Wie in einer Sporthalle sah es dort allerdings nicht aus. Nele fühlte sich wie in einem festlich geschmückten Theatersaal. Vor der ersten Stuhlreihe war eine kleine Bühne. Ein Vorhang verbarg, was dahinter Geheimnisvolles passierte. Der Vorhang war mit knallgelben fröhlichen Löwenzahn-Blüten und Pusteblumen bemalt. Aber das war noch nicht alles. Sogar die Klettersprossen waren mit bunten Blumenranken geschmückt und von der Decke hingen lustige Girlanden herunter. Deshalb war Papa also gestern so spät nach Hause gekommen. Bestimmt hatte er beim Schmücken geholfen und war auf seiner Leiter bis unter die hohe Decke gekraxelt. Zum Glück hatte er für Neles Einschulung heute freigekriegt.
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    Nele zappelte ungeduldig auf ihrem Sitz hin und her und konnte es kaum noch aushalten.


    »Wann geht es denn endlich los, Papa?«, flüsterte sie. So feierlich war die Stimmung im Saal, dass Nele nicht einmal laut zu sprechen wagte. »Klara ist noch nicht da. Bestimmt haben sie den Wecker nicht gehört. Kannst du nicht mit dem Handy anrufen, Papa?« Sie zwickte ihn aufgeregt in den Arm.


    Herr Winter schüttelte den Kopf. »Unsinn. Klaras Eltern verschlafen doch nicht die Einschulung ihrer Tochter.«


    Und tatsächlich: Auf den allerletzten Drücker tauchte Klara mit ihren Eltern auf.


    »Juchuh! Klara!«, rief Nele und winkte heftig. Dabei entdeckte sie ganz hinten in der letzten Reihe Anton mit seinen Eltern und seinen drei großen Brüdern.


    In diesem Augenblick erklang schöne Klaviermusik und der Löwenzahn-Vorhang bewegte sich langsam zur Seite. Nele musste lachen, als sie die Kinder auf der Bühne sah. Die waren ja alle kunterbunt angezogen und als Buchstaben verkleidet.


    Einige Buchstaben kannte Nele bereits. Das E zum Beispiel. Das kam ja in ihrem eigenen Namen vor, sogar zweimal. N-E-L-E. Und das N und L auch. N-E-L-E. Dann ging die Geschichte los. Und die war ziemlich verrückt.


    Das Mädchen Emily las in ihrem Lesebuch und machte Hausaufgaben.


    »Aber das ist doch Mia!«, flüsterte Nele dazwischen und schubste David. »Das Mädchen heißt in echt Mia. Sie geht in die 3a von Frau Siebenstern.«


    David verdrehte nur die Augen.


    Die Emily auf der Bühne hatte anscheinend keine große Lust auf lesen. Deshalb machte sie den Computer an – heimlich, ihre Mutter hatte es eigentlich verboten – und begann, ein Videospiel zu spielen. Das piepste so laut, dass Nele sich die Ohren zuhalten musste.


    Die Buchstaben in Emilys Lesebuch waren von dem Krach ziemlich genervt. Und so beschloss das A, auszureißen und ein Abenteuer zu erleben. Kurz darauf folgte ihm auch das S. Es wollte lieber sonnenbaden und spielen, als in einem ungeliebten Lesebuch zu versauern. Das kriegte das F mit und flüchtete ebenfalls, um zusammen mit dem A und dem S zu faulenzen.


    Als Emily nach einiger Zeit ihre Hausaufgaben weitermachen wollte, entdeckte sie mit Schrecken, dass jede Menge Buchstaben fehlten. Denn natürlich waren noch mehr Buchstaben durchgebrannt. So machte sich Emily auf eine lange Reise, um die Buchstaben zu finden und sie davon zu überzeugen, wieder nach Hause in ihr Lesebuch zurückzukehren. Zum Glück ging die Sache für Emily gut aus. Zwischendrin war Nele nämlich ein paarmal den Tränen nahe gewesen, so sehr litt sie mit Emily mit.


    Als die Buchstaben und Emily sich schließlich verbeugten, klatschte und trampelte Nele so laut, dass ihr richtig die Handflächen brannten.


    »Frau Siebenstern«, rief Nele entzückt, als eine Lehrerin zu den Kindern auf die Bühne kam. »Das ist Frau Siebenstern mit dem Rhinozeros.«


    Frau Siebenstern berichtete, dass die 3a das Stück selber erfunden hatte. Da klatschte Nele gleich noch mehr.


    »Als Nächstes wollen wir unsere Erstklässler herzlich begrüßen«, fuhr Frau Siebenstern fort. »Und dazu singen wir erst einmal ein Lied. Ich bitte den Kinderchor zu uns.« Noch mehr Kinder kamen auf die Bühne und stellten sich in drei Reihen hintereinander auf. Frau Siebenstern ging hinüber zu einem großen Flügel und schlug ein paar Akkorde an.
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    Alle Kinder lernen lesen


    Indianer und Chinesen


    Selbst am Nordpol lesen alle Eskimos


    Hallo, Kinder, jetzt geht’s los.


    A sagt der Affe,


    wenn er in den Apfel beißt.


    E sagt der Elefant


    der Erdbeereis verspeist ...


    Nele kam aus dem Kichern gar nicht mehr heraus. So lustig hatte sie sich ihren ersten Schultag nicht vorgestellt.


    Das Lied hatte noch mehr Strophen und die erste wiederholte sich immer wieder. Zum Schluss sang Nele laut mit.


    Als das Lied zu Ende war, gab es einen Tusch.


    Die Kinder auf der Bühne formten mit ihren Händen einen Bogen und zwei Lehrerinnen, die Nele bisher noch nicht gesehen hatte, kamen dazu.


    Es waren Frau Witzig und Frau Fichte, die Lehrerinnen der Klassen 1a und 1b.


    »Ein Glück«, stöhnte Nele erleichtert. »Die sehen ja total nett aus.«


    David grinste und konnte es auch jetzt nicht lassen, Nele zu foppen. »Alles nur Tarnung. In echt sind die bestimmt Dinosaurier oder Monster. Warte ab, bis du mit ihnen alleine im Klassenzimmer bist.«


    »Doofmann!«, schrie Nele empört und boxte David auf den Arm.


    Da rief Frau Fichte auch schon ihren Namen auf. »Nele Winter!« Sie strahlte ihre neue Schülerin an. »Komm zu uns auf die Bühne, damit wir dich begrüßen können.«


    Mit knallroten Wangen stolperte Nele nach vorne. Sie ging unter dem Händebogen hindurch und bekam von Frau Fichte einen gebastelten Orden umgehängt. 1a NELE stand darauf.


    Gleich nach Nele hüpfte Klara auf die Bühne und schließlich auch noch Anton. Die drei strahlten wie die Honigkuchenpferde und hielten sich fest an den Händen, als sie hinter Frau Fichte mit ihren neuen Mitschülern in ihr Klassenzimmer liefen.


    Nach einer kurzen Begrüßung schickte Frau Fichte die Erwachsenen, die mit in die Klasse gekommen waren, zur Kuchentafel ins Lehrerzimmer. Denn nun ging ja schon die erste Stunde los. Und dabei konnte sie die Eltern nicht gebrauchen.


    Nele staunte nicht schlecht, als Frau Fichte eine Sofortbildkamera herausholte und von jedem Kind ein Foto knipste. Unter jedes Bild schrieb sie in Druckbuchstaben den Namen.


    »So lernen wir uns ganz schnell kennen«, sagte sie lächelnd.
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    Als sie fertig war, schloss sie einen Schrank auf und holte Scheren und Bastelzeug hervor. Gemeinsam bastelten sie einen Namensbaum und hängten die Fotos wie Früchte an die Äste. Das machte riesigen Spaß und die Zeit verging wie im Fluge.


    »Oh nein!«, rief Frau Fichte. »Unsere erste Stunde ist ja schon fast um. Wie schade. Schnell noch das letzte Foto an den Baum gehängt.« Sie hielt es in die Höhe.


    »Das bin ich! Nele!«, rief Nele. »Darf ich mein Bild selber dranmachen?«


    Frau Fichte nickte. »Sehr gerne, Nele.« Sie lächelte freundlich und reichte Nele das Foto.


    Danach räumten sie schnell zusammen auf. Nele kam es vor, als würde sie Frau Fichte schon eine halbe Ewigkeit kennen. Sie spürte wieder vom Ohr bis zum kleinen Zeh ein Kribbeln.


    »Dann bis morgen, Kinder. Ich freue mich schon riesig auf euch«, verabschiedete sich Frau Fichte.


    »Ich freue mich auch!«, rief Nele und hüpfte aufgeregt wie ein Floh hin und her. Plötzlich hörte Nele ein Schluchzen. Ein Junge saß ganz alleine in der letzten Reihe und weinte. »Ich will aber noch hierbleiben«, schniefte er.


    »Aber Leon, du darfst doch morgen wiederkommen«, tröstete ihn Frau Fichte. »Und dann sehen wir uns jeden Tag.«


    Sie öffnete die Klassentür und sagte zu jedem Kind: »Tschüss, bis morgen!« Leon drückte sie besonders doll und gab ihm ein Taschentuch, damit er sich die Nase putzen und die Tränen wegwischen konnte.


    Mit Schulranzen und ihrer Schultüte bepackt, rannte Nele auf den Hof. Dort warteten schon Mama und Papa auf sie.


    »Nele, stell dich mal mit Schultüte und Ranzen hin. Ich will ein Erinnerungsfoto knipsen.«


    »Wird gemacht, Papa. Aber Bertha muss auch mit drauf.«


    Nele strahlte in Herrn Winters Kamera.


    »Wo sind denn Tante Adelheid und David so plötzlich hin?«, fragte sie dann.


    »Überraschung!«, grinste Papa. Und Mama lächelte: »Schnell ins Auto.«


    Mehr war aus den beiden nicht herauszukriegen.
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    8. Endlich Schulkind – Jippieh!


    »Ich will noch schnell mit Klara quatschen«, rief Nele, als sie ihren Ranzen in den Kofferraum packte. »Wartet ihr kurz? Sie taucht sicher gleich auf.«


    Mama schüttelte den Kopf. »Aber ihr seid doch bis eben zusammen gewesen! Und morgen seht ihr euch schon wieder.«


    Nele rollte die Augen. »Mama! Ich hatte Unterricht. Da arbeiten wir. Ich bin jetzt Schulkind. Da ist keine Zeit zum Reden.«


    Mama schmunzelte. »‘tschuldigung. Habe ich ganz vergessen. Was genau hast du armes Schulkind denn so hart gearbeitet?«


    Nele runzelte die Stirn. Konnte es sein, dass Mama sich über sie lustig machte?


    »Wir haben einen Namensbaum gebastelt. Das war ganz schön schwer. Manche Kinder hatten noch nie gebastelt. Stell dir das mal vor. Zum Glück ist Frau Fichte total nett. Sie hat uns alles genau erklärt, und für Leon hat sie sogar die Baumblätter ausgeschnitten, weil er nicht richtig mit der Schere umgehen konnte. Der findet Frau Fichte jetzt so super, dass er geheult hat, als die Stunde vorbei war.« Sie kicherte. »Wetten, Leon ist nun in Frau Fichte verliebt wie Papa in Frau Röschen?«


    Herr Winter schloss den Kofferraum und rief: »Ich bereue jetzt schon, dass mir dieses Geheimnis rausgerutscht ist. Das kriege ich jetzt jeden Tag von dir aufs Butterbrot geschmiert.«


    »Quatsch«, grinste Nele. »Von mir doch nicht. Aber Klara fand es auch peinlich.«


    »Ach, das konntest du ihr trotz Arbeit erzählen«, stellte Frau Winter fest.


    »Nele! Juchuh! Warte mal kurz!«, rief Klara, die in diesem Augenblick aus dem Schulgebäude kam. Sie winkte ihr mit ihrer Schultüte zu.


    »Siehste, Mama. Nur einen Moment noch«, sagte Nele.


    Klara kam strahlend angelaufen. »Hallo, Frau Winter, hallo, Herr Winter.«


    Gleich hinter Klara schlenderten ihre Eltern näher und begrüßten Herrn und Frau Winter mit Handschlag.


    Klara lugte neugierig in Neles Schultüte, die diese noch immer in den Händen hielt. »Was hast du denn zur Einschulung gekriegt? Meine Eltern haben mir Reitstunden geschenkt für die Herbstferien. Ich habe voll geschrien vor Freude, als ich den Gutschein in der Schultüte gefunden habe.« Sie zog ein Blatt Papier aus ihrer Schultüte. »Guck, Mama hat ganz viele Pferde aufgemalt und mit Computer ein Foto von mir auf einen Pferderücken kopiert. Da habe ich es gleich erraten.«


    Nele guckte einen Moment verdattert. »Ich habe noch gar nicht so genau in meine Schultüte reingeguckt. Da sind doch nur Süßigkeiten drinnen. Stimmt’s, Mama?«


    Frau Winter zuckte mit den Schultern. »Süßigkeiten sind da drin, richtig. Aber manchmal lohnt es sich schon, den Dingen auf den Grund zu gehen.«


    »Häh?«, sagte Nele.


    Klara schubste Nele freundlich an. »Deine Mama sagt, dass da noch was anderes in der Schultüte sein könnte. Vielleicht haben sich deine Eltern mit meinen abgesprochen und wir gehen zusammen reiten. Das wäre so cool!«


    Nele guckte entsetzt. »Hoffentlich nicht.« Pferde waren nicht so Neles Welt. Plötzlich strahlte sie. »Aber vielleicht kriege ich endlich einen Hund. Als Schulkind bin ich alt genug, um ihn alleine zu versorgen.«


    Herr Winter schüttelte den Kopf. »Nee, mein Schatz. Darauf brauchst du dich erst gar nicht freuen. Unsere Wohnung ist jetzt schon viel zu klein. Größere Haustiere als Stubenfliegen haben bei uns keinen Platz.«


    Jetzt wurde es Klara zu bunt. Sie legte ihrer Mutter ihre Schultüte in den Arm und öffnete Neles Schultüte. »Warum guckst du nicht einfach nach?«
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    Sie wühlte sich mit der Hand tief in Neles Schultüte hinein, bis sie einen zerknüllten roten Zettel herauszog.


    »Na bitte«, sagte sie triumphierend. »Höchst verdächtig. Ich gucke für dich nach.« Sie drückte Nele die Schultüte wieder in die Hand, glättete den Zettel und hielt ihn ihrer Freundin vor die Nase.


    »Da ist ein Haus drauf. Hat David gemalt, das erkenne ich an dem schiefen Schornstein. Ja, und?«, sagte Nele verwundert.


    »Vielleicht ein Barbiehaus«, schlug Klara vor.


    Nele schüttelte den Kopf. »Nee, auf keinen Fall. Mama weiß genau, dass ich Barbies nicht ausstehen kann.«


    Sie sah genauer hin. »Da steht ein Satz unter der Zeichnung. Den hat auch David gekrakelt«, stellte Nele fest. »Aber das nützt mir ja nichts. Weil ich noch nicht lesen kann.« Sie warf ihrer Mutter einen vorwurfsvollen Blick zu.


    »Komm, Nele. Ich erlöse dich«, sagte Klaras Papa. »Jetzt bin ich selber neugierig.« Er nahm Klara den Zettel aus der Hand. »Guck hinter dem Haus nach!«, las er laut vor. Er runzelte die Stirn. »Was hat das zu bedeuten?«
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    »Keine Ahnung!«, rief Nele empört. »Wir sind ja noch immer in der Schule.«


    Herr Winter lachte. »Also, Nele! Mama und ich wollen ja schon die ganze Zeit nach Hause fahren, aber du hast ja noch wichtige Dinge zu regeln.«


    Nele stieg hastig ins Auto und schnallte sich an. »Na, dann los! Fahren wir.«


    »Vielleicht habt ihr Lust, am Nachmittag vorbeizuschauen? Bei uns gibt es heute noch lecker Kuchen«, lud Frau Winter Klara und ihre Eltern ein.


    Klaras Mutter nickte erfreut. »Vielen Dank. Wir feiern erst am Sonntag bei Klaras Großeltern. Dafür gehen wir jetzt schick essen. Also bis später.«
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    9. Eine Überraschung hinterm Haus und noch viel mehr


    »Was ist das denn für eine Überraschung? Was ist das denn für eine Überraschung? Was ist das denn für eine Überraschung?«, fragte Nele ohne Luft zu holen. »Freue ich mich darüber?«


    Schließlich blickte Herr Winter genervt in den Rückspiegel und rief: »Nele Winter, jetzt hältst du bitte fünfeinhalb Minuten die Klappe. So lange brauchen wir nämlich, bis wir zu Hause sind. Und ja: Wir glauben, dass du dich ganz arg freust.«


    Neles Mama fügte kichernd hinzu: »Und wenn nicht, tauschen wir die Überraschung um in Reitstunden.«


    »Manno!«, brüllte Nele. »Total witzig. Ich lache mich schlapp. Aber echt.«


    Plötzlich war sie müde und hungrig und neugierig und erleichtert. Erleichtert, dass alles so gut geklappt hatte und ihre Lehrerin so nett war. Aber das alles auf einmal machte sie ziemlich zickig. Das merkte Nele selber. Aber sie konnte es nicht auf Kommando abstellen. Nele nahm ihren Kuschelhund Bertha und drückte ihn an sich. »Sind wir gleich da?«, fragte sie kläglich.


    »Drei Minuten«, sagte Mama. Sie drehte sich um und strich Nele über den Kopf. »Du schwitzt ja richtig. Wir essen erst mal einen Happen, wenn wir da sind.«


    Nele schüttelte heftig den Kopf. »Nein, erst mal hinterm Haus gucken!«


    Mama nickte. »Ist gut, Schatz. Machen wir.«


    Das Auto bog in die Siedlung ein.


    »Noch 25 Sekunden«, sagte Herr Winter. »Hältst du noch so lange durch, Süße?«


    Nele nickte und Bertha nickte mit.


    »Prima«, sagte Herr Winter. »Du bist ja unsere Große.«


    »David ist größer«, widersprach Nele.


    »Beide seid ihr groß«, sagte Herr Winter. »Das habe ich heute so richtig gemerkt. Zwei Schulkinder eben.«


    Nele lachte. »Stimmt. Zwei Schulkinder und ein Schulhund. Ganz schön viel los bei uns.« Sie guckte aus dem Fenster, als sie auf die Garage zufuhren. »Was ist das denn?«, rief sie überrascht und zeigte auf die blauroten Blumenranken, die in Herzform über dem Hauseingang hingen.


    »Donnerwetter«, rief Herr Winter. »Hier gibt‘s heute wohl noch eine Party.« Er stellte den Motor aus und öffnete die Autotür, damit Nele aussteigen konnte.
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    »N-E-L-E«, buchstabierte Nele. »Und was steht da unter dem Neleherz?« Auf einmal war sie wieder ganz munter.


    »Wir feiern unser Schulkind«, las Mama Winter vor.


    »Toll!«, quietschte Nele und entdeckte im selben Augenblick die Lampions und Buchstaben-Girlanden im Vorgarten. Die Lampions sahen total witzig aus. Sie waren nämlich aus Heftumschlägen und Bleistiften gebastelt. »Eine Einschulungsparty! Total cool«, rief Nele begeistert.


    Plötzlich kapierte sie. »Deshalb sind David und Tante Adelheid also vorgefahren«, sagte sie. »Und ich dachte, die hatten keine Lust mehr.«


    Herr Winter schnappte Nele und wirbelte sie übermütig durch die Luft.


    »Tja, Große. So kann man sich täuschen. Die Party geht aber erst am Nachmittag los. Aber wenn du sonst nichts vorhast, könnten wir ja mal kurz hinters Haus gucken.«


    Das musste Papa kein zweites Mal sagen. Auf der Stelle sauste Nele los.


    Sie rannte so schnell, dass sie nicht mehr rechtzeitig bremsen konnte und in hohem Bogen über das blitzblaue Fahrrad segelte, das ihr plötzlich im Weg stand.


    »Hoppla!«, rief Herr Winter erschrocken. »Da sitzt du noch gar nicht auf deinem Rad und liegst schon auf der Nase. Das war ja ein echter Sturzflug. Hast du dir wehgetan?«


    In Windeseile war Nele wieder auf den Beinen. »Gar nicht, Papa!«, versicherte sie. Aber von dem Schrecken standen ihr doch ein paar Tränen in den Augen. »Gehört das Fahrrad mir?«, fragte sie überwältigt.
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    Herr Winter nickte. »Schulkinder brauchen doch einen Drahtesel. Und dein erstes Fahrrad ist dir ja zu klein geworden.«


    Nele strich vorsichtig über das Metall. »Total schön.«


    »Hei, Schulkind.« David kam um die Ecke. »Klingel doch mal. Die ist voll laut, damit du niemanden über den Haufen fährst.«


    »Magst du dein Rad mal ausprobieren?«, fragte Herr Winter.


    Nele nickte. Vorsichtig stieg sie auf und fuhr einmal um das Haus herum bis zur Haustür. Es fühlte sich anders an als auf ihrem alten kleinen Fahrrad, alles war viel größer. »Toll!«, strahlte Nele.


    »So«, rief Frau Winter und klatschte in die Hände. »Wenn ich nicht sofort Essen kriege, mampfe ich die Himbeertorte auf, die ich im Kühlschrank entdeckt habe.«


    Tante Adelheid drohte ihr mit dem Kochlöffel. »Untersteh dich. Das erste Stück Torte bekommt heute unser Schulkind. Und bis dahin gibt es Nudeln mit Tomatensoße oder Wiener Würstchen oder beides.«


    Nach zwei Tellern Nudeln und einem halben Würstchen war Nele sehr müde. Sie legte sich mit Bertha in die Hängematte und kuschelte sich gemütlich in eine Wolldecke. So ein kleines Nickerchen, bevor das Gartenfest begann, konnte ja nicht schaden.


    Auf die linke Seite der Hängematte hatte sie ihr Fahrrad gestellt, auf die rechte Seite die Schultasche. Daneben hatte auch noch Berthas Hunderucksack Platz. Was für ein schöner Tag …


    Wer weiß, ob Nele ihn nicht komplett verschlafen hätte, wenn Klara ihr nicht so laut ins Ohr gekreischt hätte.


    »Neeeele! Gehört das Fahrrad etwa diiiiiir?«


    Nele schlug die Augen auf. Sie brauchte einen Moment, dann grinste sie breit. »Na klar. Was denkst du denn? Bertha hat zu kurze Beine dafür und David ist schon zu groß.« Sie kletterte aus der Hängematte und legte stolz ihre Hand auf den Sattel.


    »Krass!«, stöhnte Klara. »Total krass. Das ist ja noch cooler als Ponyreiten.«


    Nele nickte. »Finde ich allerdings auch.«


    Sie schwiegen eine ganze Weile und himmelten gemeinsam das blitzblaue Fahrrad an. Nele freute sich jetzt schon darauf, damit zur Schule zu fahren.


    »Aber weißt du, was ich am Allerkrassesten finde?«, fragte Nele schließlich.


    Klara schüttelte den Kopf. »Nö.«


    Nele ergriff Klaras Hand. »Dass wir jetzt Schulkinder sind. Das ist echt total verrückt.«


    »Stimmt!«, sagte Klara ernst. »Völlig crazy.«


    Nele kicherte und begann zu singen:


    A sagt der Affe,


    wenn er in den Apfel beißt.


    E sagt der Elefant,


    der Erdbeereis verspeist ...


    Und dann tobten die zwei Freundinnen durch den Garten, bis Tante Adelheid mit einer Kanne Kakao winkte und feierlich die Himbeertorte anschnitt.
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